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D e r 

„ K i m M n e r V o l K s s r e u n d " 

hat sich während seiner kurzen aber segensreichen 
Wirksamkeit bis anhin so sehr des Zuspruches 
eines geehrten Leserpublikums erfreut, daß er 
auch im nächstfolgenden dritten Jahrgang seines 
Bestehens wieder auf eine vermehrte Zah l von 
Abonnenten hoffen darf. Se ine konservative, 
entschiedene, wenngleich gemäßigte Haltung ist 
aus jüngster Zei t gewiß noch männiglich be-
kannt und hat sich in deu höchst wichtigen F ra -
gen der Bundesrevision und der Ständeraths-
und Natioualrathswahleu in unserm Lande gar-
nicht als unpraktisch bewiesen. W a s aber schon 
da gewesen, kaun auch neuerdings wieder kommen. 
Eine neue Buudesrevisiou wird nicht mehr lange auf 
sich warten lassen und jedenfalls wird das J a h r 
1873 wieder, kaum weniger als das letzte, 
wichtige Ereigniße genug zur Betrachtung lie-
fern, welche für Jedermann zu wissen von hohem 
Interesse sein werden. Und solche zu melden 
uud zu bespreche« bietet auch sür's folgende 
J a h r der „Bolksfreuud" sich an. D a s Abou-
nemeut beträgt wie bisher nur 3 F r . 8 0 Rh»., ' 
halbjährlich 2 F r . 

E s empfiehlt sich daher höflichst zu zahl-
reichen, s o f o r t i g e n Bestelluugeu 

die Redaktiou und Expedition 
des 

„ O b w a l d n e r V o l k s f r e n n d . " 

^ Glück zum N e u j a h r ! 
Mit diesen oder ähnlichen Worten begrüßten sich 

Tausende und Tausende am letzten Mittwoch und auch 
der „Volksfreund" ruft seinen Lesern sein „glückliches 
Nelljahr," mit treuherzigem Sinne zu und wSiifcht ein 
Gleiches jedermann, sei er Freund oder Feind. Wir 
armen Sterblichen bedürfen alle des Segens vom 
Himmel, denn in ihm mir liegt das wahre Glück und 
dieser Segen möge Jtdeiu zutheil werdeu. Aber die 
Menscheil haben sehr verschiedene Begriffe von Glück 
und jeder sucht dasselbe nach seiner Weise und von 
seinem Standpunkte aus und durch diese Verschiedenheit 
der Ansichten und Ziele, der Mittel und Wege, welche 
die „Glücksuchenden" leiten und welche sie wandeln, 
eiltsteht ein endloser Widerstreit und ein Wogen und 
Rennen, wodurch das wahre Glück verschäucht wird 
und wobei dessen Gegensatz das Unglück mir zu oft 
die bethörten Sucher ereilt. 

Gerade in unserer Zeit ist das Durcheinander der 
Glücksjäger zu einem scheinbar unentwirrlichen Knotten 
geschürzt, und der feinste Diplomat und pfiffigste Staats-
mann dürfte umsonst sich abmühen, alle die Fäden 
glücklich zu lösend welche die Schicksale der Länder und 
Völker Europas wie ein Spinnen-Netz umgeben, worin 
dieselben, gefangeneil Fliegen gleich,„zappeln" und sich 
umsonst abmühen, der sie einstrickenden Bande los zn 

werden. Was sind deil das für Fädeil, worin die 
europäische Gesellschaft verstrickt ist? Es sind dies 
die schlechten Grnildsätze, die falschen Lebens an-
s ich teil und hie v e r k e h r t e n S t a a t s l e h r e n , welche 
das heillose Wirrsal schnsen, und fortentwickeln, und 
auch oie S p i n n e n erzeugen, welche dem Volke uud 
den Familien wie den Einzelnen das Blnt aussaugen 
uild sie elendiglich zu Grunde richte,,. Die schlechteil 
Grundsätze erzeugen die Verlotternng der Familien und 
Staaten und diese V e r g ö t t e r u n g , welche durch 
übertriebene Genußsucht und durch die Unsittlichkeit und 
Ungerechtigkeit im kleinen und großen sich offenbart, 
ist die eine Spinne, welche das Mark und Leben der 
menschlichen Gesellschaft aufzehrt. Die schlechten Grund-
fätze erzeugen jenen Zustand des bewaf fne t en Frie-
dens, jenen Zustand der Rechtlosigkeit der Staatsor-
ganismen, wonach nur die G e w a l t Recht behält, 
wenn änderst ein solches System diesen Namen ver-
dient, llnd wodurch die Regenten sich veranlaßt seheil, 
die Bewaffnung lind Heeresstärke mehr und niehr zu 
ve rg röße rn , und dieser M i l i t ä r i s m u s ist eine 
zweite Spinne, welche das kostbare Blnt der Völker 
aufsaugt und 1000fältiges Elend mehr und mehr 
verbreitet. 

Die schlechten GruWsäHe erzeugen jenen Kampf 
gegen das positive Christenthum uud gegen die katho-
lische Kirche, als dessen treue Hüteriil und Verkünderin, 
welcher Kampf seit Jahren vorbereitet iinb begonnen, 
im abgewichenen Jahre aber eine Heftigkeit und einen 
Umfang angenommen hat, welcher das schlimmste be-
fürchte» läßt und das Schrecklichste erzeugen kann, Ab-
fall vom Glaubeu und in Folge dessen selbst Religions-
und Bürgerkrieg. Dies ist die schwane Spinne, welche 
nicht nur das Blnt der Menscheil leckt, sondern Leib 
und Seele vergiftet. Wer nun redlich Glück wünscht, 
muß sich auch bestreben das Glück zu befördern , 
je nach /einen Kräften uud in seinem Kreise uild daher 
ist es Ausgabe und P f l i ch t der christlichen 
P r e s s e die schlechten Grundsätze zu bekämpfen, 
nild mit Muth und Ausdauer ihnen entgegen zu treten 
und ihre verderblichen Folgen dem Leser klar zu machen, ] 

Der „Volkssreund" hat deßhalb nicht nur einen 
froinmen Wunsch, sonderil auch den g u t e n E n t s ch l u ß 
zum Neujahr, dieser hohen Ausgabe treu uud red-
lich zn leben, und nach bestem Wissen dieselbe zu lösen. 
Möge D e r j e n i g e , von welchem jede gute Gabe kömmt, 
ihm dazu verhelfen, denn man kann sich nicht verhelen, 
die Aufgabe ist gegenüber dem überflutenden Zeitstrom 
eine schwere, und die Zeiten sind ernst. 

Aber was sind denn das für schlechte Grundsätze, 
möchte ein oder anderer Leser fragen, wir sind ja jetzt 
in den Tagen der Aufklärung? Licht, Freiheit, Völker-
glück thaueil uns vou allen Seiten entgegen, springen 
auf allen Blättern und Blättchen auf jeder Seite uns 
in die Augen und schweben auf den Lippen der Volks-
redner bei Festen und Vereinen. Ganz recht, mein 
Freund! so ist es, aber weißt du nicht, daß man nie 
mehr von der Tugend redet, als wenn sie entflohen, 
und nie mehr die Gesundheit preist, als in den kranken 
Tagen? So ist es auch mit diesen Dingen. Das 
Völkerglück ist nur noch in Worten uud der Erinne-
rung vorhanden, der Ruf von Licht und nach Licht ist 
der Beweis, daß man im Finstern tappt, die Freiheit 
ist im Munde der politischen Marktschreier, das was 
im Munde der Wunderdökter die Gesundheit, ein Lock-

vogel für das Publikum und ein Brodwort zu Gunsten 
des Charletans! Zur Zeit der ersten französischen 
Revolution war die Devise überall zll lesen und zu 
höhren: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit" und unter 
diesem schönen Aushängeschild seufzte das Volk, wie 
nie, herrschte blutige Gewalt, wie nie, litten die guten 
Sitten, wie nie, oder selten. Auf Worte darf man 
somit nicht achten, die Thaten müssen reden, und die 
F o l g e n über die Grundsätze eutscheiden. 

Als das Christenthum seine Grundsätze auszu-
breiten begann, hielten F r i ede und S e g e n bei dessen 
aufrichtigen Bekennern gleichen S c h r i t t . DaS 
Heidenthum, welches in seinen äußern Erscheinungen 
in Bezug auf Welt- und Staatsgrundsätze der Gegen« 
wart vielfach so ähnlich sieht, wie ein Ei dem andern, 
bot auch in seinen Erscheinungen im Volk und Staaten-
lebe>l das gleiche Bild, wie die Jetztzeit. Genußsucht 
herrschte in allen Schichten, Gewalt regierte, Unsitte 
und Verschmitztheit triumphirte und gegen die Christus-
lehre erhob sich ein allgemeiner Kampf unter dem 
Schutze des Staates und unter Anführung aufgeblase-
ner Weltweisen. Das Volk war arm und sklavisch, 
was ist es jetzt in den großen Städten und Reichen? 
Die Reichen und Mächtigen suchten nur sich und ihren 
Vortheil und Genuß, was sieht man anderes bei 
jenen, welche der fortschrittlichen Aufklärung huldigen? 
Die Militärherschaft verfügte über Land und Leute, 
und jetzt, wer verfügt über LandeSgrenzen und Völker-
freiheit. Etwa Verträge, etwa moralische Prinzipien, 
Wohlfahrt des Landes? O nein, die Macht der Heere 
und der Schrecken der Mitraillesen. Die Lehre von 
diesen Thatsachen springt nun jedem in die Allgen, 
daß nemlich die herrschenden Grundsätze, welche die so-
genannte öffentliche Meinung als weltkluge uild anfge-
klärte Lehren ausgiebt, falsch, schlecht uud verderblich 
sind, weil sie den Grundsätzen der W a h r h e i t , der 
Gerecht igket uud Sittlichkeit widersprechen, mit 
einem Worte weil sie nilchristlich sind, die Gesetze Gottes 
außer Acht lassen, und die menschliche Weisheit als 
die oberste Lehrerin vergöttern, gegen diese wider-
christlichen Grundsätze zu kämpfen mannhaft, 
treu und redlich ist der Neujahrswunsch und die Ab-
ficht deS VolkZfreundes; helfe mit, wer das Volk liebt! 

Z u r B u u d e s r e v i s i o u . 
Man möchte sich vielleicht verwundern, wie im 

National- und Ständerath abhin gerade die nämlichen 
Abgeordneten, welche im Mai vorigen Jahres so ent-
schiedeil gegen eine Bundesrevision waren, jetzt fast ein-
müthig ihre Stimme f ü r Revision gaben. Betrachtet 
mau aber die Bestrebungen der frühern Revisionisten 
oder Centralisten, so muß die Stimmabgabe aller Ur-
fchweizer, welche mit den Conservativen anderer Kaw 
tone dermalen s ü r eine Revision stimmten, vollkommen 
gerechtfertigt erschienen. 

Schon lange war das Zusammenhalten der ultra-
montanen Urschweizer mit den protestantischen Waadt-
lä»dern deil Centralisten ein Dorn im Aug und die 
erste Gelegenheit mußte ihnen erwünscht sein, einen 
Zankapfel zwischen diese einigen Brüder zu werfen. 
Dazu sollte wieder die Bundesrevision dienen. Weil 
aber auch die konservativen Urschweizer niemals gegen 
eine a n n e h m b a r e Revision waren und die Waadt-
länder das Bedüriniß einer solchen noch mehr fühlten, 
so ist das zwischen ZLagdtland und die ljrschweiz gelegt« 


